
■ Mit einem neuen Konzept will der 
Ölstaat Abu Dhabi in der Wüste eine CO₂-
emissionsfreie Stadt errichten. Masdar 
City sollen den Menschen am Golf zeigen, 
dass Aufschwung und Nachhaltigkeit zu-
sammenpassen

■ Das Projekt ist ehrgeizig: 22 Milliarden 
US-Dollar kostet es. Rund 50 000 Men-
schen und 1 500 Firmen sollen in Masdar 
City wohnen und ihren Sitz haben. Für die 
Stromversorgung sorgt ein 100 Megawatt-
Fotovoltaik-Kraftwerk

Masdar City  

Energie von 
der Sonne

Masdar City: 15 
Milliarden Euro 
soll die Ökostadt 
kosten, die in Abu 
Dhabi entsteht

Energie: Solar- und 
Windkraft sollen die 
Stadt kühlen und 
CO₂-Emissionen 
vermeiden
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ie Wüste wird grün? Zu-
mindest, wenn es nach 
dem Willen der Herrscher 
von Dubai und der anlie-
genden Emirate geht. Die 

Wirtschaftskrise hat den Baurausch 
vorerst gestoppt. Nun setzt bei den 
Scheichs am Golf eine Phase der Be-
sinnung ein: Nachhaltigkeit ist der 
neue Trend, mit dem die Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE) die eige-
ne Erfolgsgeschichte weitererzählen 
wollen. „Green is fashion!“, sagt Geoff 
Wheatley, Managing Director Middle 
East & Africa, SSI Schaefer Systems  
International. „In Dubai muss alles 
neu sein, deshalb wird jetzt Nachhal-
tigkeit erwartet.“ 

Und weil sich Wheatley seit vielen 
Jahren mit der nachhaltigen Entwick-
lung und Bauen beschäftigt, ist er zum 
viel gefragten Mann in den Emiraten 
geworden. Denn in den Fürstentü-
mern, die auch noch den letzten glo-
balen Trend aufschnappten und mit 
großem Ehrgeiz umsetzten, steht nun 
Green Building an. Ratgeber und Fach-
leute allerdings sind rar.

Schon vor drei Jahren hat die Regie-
rung des kleinen, aber exklusiven Du-
bais Bauherren auf das Prinzip Green 
Building verpflichtet. Schlanke Wol-
kenkratzer und nüchterne Zweckbau-
ten, glitzernde Mega-Einkaufsmalls 
und schlichte Logistikzentren am ge-
rade entstehenden Flughafen sollen 
nicht mehr nur gigantisch, sondern 
auch noch ökologisch unbedenklich 
errichtet werden. 

Was nachhaltig ist und wie die Ge-
bäude anschließend bewertet werden, 

Dubais letzter Schrei
Energie- und Wassermangel könnten den Aufstieg der Emirate am 

Golf gefährden. Nun entdecken die Scheichs die Nachhaltigkeit
[ Text ] Axel Novak
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{ Geoff Wheatley, SSI Schaefer Systems }

»In Dubai muss 
alles neu sein, 
deshalb ist jetzt 
Nachhaltigkeit 
das Thema.«

Nun ist das silberne Zertifikat für 
Neubauten in der gigantischen Frei-
handelszone Dubais gesetzlich vor-
geschrieben: Im Gegensatz zu den 
aufwendigen Gold- und Platin-Zerti-
fikaten bringt das nur geringe Einspa-
rungen. Doch: „Das sind nur kleine 
Schritte, aber zusammen mit ande-
ren Maßnahmen sollten sie machbar 
sein“, sagt Mario Seneviratne von der 
Unternehmensberatung Green Tech-
nologies. Grünes Bauen kann bis zu 
50 Prozent der Energie einsparen und 
den CO₂-Ausstoß und den Wasserver-
brauch um bis zu 40 Prozent senken.

Aber weil in Dubai alles ein biss-
chen schneller und großzügiger ist, 
geht nun ein wahrer Run auf die Zerti-
fikate los. „Jeder möchte LEED-zertifi-
ziert sein“, sagt Wheatley. „Und jeder 
will Platin haben.“

Bis vor wenigen Jahren waren die Emi-
rate ökologisch gesehen nah am Sün-
denfall. Weder Geld noch Energie 
mangelten, wenn neue Projekte den 
Aufstieg der Emirate zu Weltrang för-
dern konnten. Nun ist schon in kurzer 
Zeit einiges passiert. 2006 riefen die 
Scheichs ein Gremium ins Leben, das 
Green Building fördern sollte. Bald 
kamen erste Investoren aus dem Aus-
land, die nachhaltig bauen wollten: 
Brad Pitt kündigte an, mit den Archi-
tekten von Graft ein grünes 5-Sterne-
Resort in Dubai zu errichten. Der 
italienische Architekt David Fisher 
stellte seinen „Dynamic Tower“ für 
Dubai vor: Jedes Stockwerk des Hoch-
hauses rotiert eigenständig. Der mit 
Windturbinen und Fotovoltaikzellen  

das klären Öko-Rating-Agenturen und  
andere Institutionen, die schon seit ge- 
raumer Zeit in Nordamerika und in Eu-
ropa existieren – der „US Green Buil- 
ding Council“ z. B. oder die Deutsche  
Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen.  
LEED (Leadership in Energy and En- 
vironmental Design) heißt der Index,  
dem sich Dubai verschrieben hat. Ge- 
bäude, die bestimmte Nachhaltigkeits- 
auflagen erfüllen, erhalten ein LEED-
Zertifikat der Kategrie Platin, Gold 
oder Silber. Weltweit sind schon mehr 
als 5 000 Gebäude von Green-Buil- 
ding-Verbänden zertifiziert worden. 
Sechs davon stehen in den Emiraten. 

> 
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ausgestattete 420 Meter hohe Wolken-
kratzer soll nach Angaben des Archi-
tekten sogar mehr Strom erzeugen, als 
er verbraucht. 

Noch größer plant der-
zeit nur Abu Dhabi. Du-
bais Nachbarscheichtum 
will die weltweit größte 
Ökostadt errichten. Um-
gerechnet 15 Milliarden 
Euro stecken die Scheichs 
in das Prestigeprojekt 
Masdar, das schon in sie-
ben Jahren bezugsbereit 
sein soll. Die 50 000 Ein-
wohner von Masdar-City 
leben ohne CO₂-Ausstoß, 
ohne Müll. Doch wäh-
rend Dubais Prestigeob-
jekte noch auf Geldgeber 
warten, kann Abu Dhabi 
einen ersten Erfolg vor-
weisen: Die IRENA, die 
internationale Agentur 
für erneuerbare Energie, 

soll in Masdar-City ihren Sitz haben.

Dubai will Green Building vor allem in 
einem Bereich umsetzen: In der ge-
planten Dubai Logistics City (DLC), 
die zwischen Hafen und neuem Flug-
hafen die gesamte Welt der Logistik-
dienstleister abbildet und zum Dreh- 
und Angelpunkt für den Aufstieg der 
Handelsnation wird. Hier sollen sich 
in einigen Jahren – so sieht es die Pla-
nung vor – Hunderte von Warehouses 
und Logistikzentren aneinanderrei-
hen. Millionen Quadratmeter über-
dachter Raum, in der gleißenden Hitze 
Dubais auf angenehme 21 Grad runter-
gekühlt. Dazu Millionen noch stärker 
gekühlte Kubikmeter für besonders 
empfindliche Güter wie Lebensmittel 
oder Pharmazeutika. 

„Die Kosten für das Kühlen von La-
gerhäusern sind enorm“, sagt Stefan 
Behrendt, Managing Director von Gio-
log, einem luxemburgischen Logistik-
Projektentwickler in den Golf-Anrai-
nerstaaten. Sein Unternehmen berät 
Kunden in den Emiraten gemeinsam 
mit den Architekten Koschany + Zim-
mer Architects (KZA), wie sie Energie 
sparen und regenerative Quellen nut-
zen können. „Das verbessert natürlich 
das Image unserer Kunden. Wir ver-
suchen deutsche Technik und Stan-
dards einzuführen, indem wir darauf 
hinweisen, dass auch in den Emiraten 
die Energiekosten in den kommenden 

■ Der britische Stararchitekt David Fisher plant ein  
rotierendes, dynamisches Hochhaus. 420 Meter hoch soll  
das Gebäude werden. Weltweit einmalig sind die geplan-
ten 79 Windturbinen in luftiger Höhe. Zusammen mit 
Solarpaneelen machen sie das Hochhaus energetisch 
autonom.

■ Projekt der Superlative: 420 Meter hoch ist der 
Dynamic Tower mit seinen 80 Stockwerken. Rund 350 
Millionen US-Dollar soll das Gebäude kosten, dessen 
Energieversorgung auf Solarzellen und Windrädern auf-
baut. Sie liefern jährlich eine Leistung von mindestens 60 
Millionen kWh – fünfmal soviel wie notwendig.

Dynamic Tower  

Energie durch Wind

Urbane Visionen: 
Der geplante Rotating 
Tower an Dubais 
Schlagader, der 
Sheikh Zayed Road
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zehn Jahren steigen werden. So liegen 
die Anforderungen an die Dämmung –  
also die Qualität und die Stärke der 
wärmeisolierenden Schichten – bei 
Weitem unter den deutschen Anforde-
rungen.“ Eine Logistikhalle mit 55 000 
Quadratmeter Fläche verschlingt bis 
zu 1,1  Millionen Euro jährlich. 

Die nachhaltige Technik verlangt 
anfangs höhere Investitionen. „Grünes 
Bauen kann in dieser Region bis zu 15 
Prozent mehr kosten“, sagt Achim 
Bassa, Architekt (FH), General Ma-
nager Dubai der Architekten Koscha-
ny + Zimmer Architects (KZA). 

Entscheidend für den CO₂-Foot-
print eines Gebäudes ist seine Höhe –  
ab 15 Meter Höhe sind Warehouses 
nicht mehr rentabel. „Selbstverständ-
lich würden sich höhere Investitionen 
in bessere Dämmung und Technik je-
derzeit rechnen“, sagt Behrendt. Doch 
der Drang von Projektentwicklern, 
Logistikern und Bauherren ist bislang 
nicht sehr stark ausgeprägt, an dieser 
Entwicklung etwas zu ändern. „Bei 
den derzeitigen Strompreisen renta-
bilisieren sich diese Kosten erst nach 
rund 15 Jahren. Das ist für einen In-
vestor nicht interessant.“ Schließlich 
sind Warehouses und Vertriebszen-
tren auf fünf bis zehn Jahre angelegt, 
die gesamte Infrastruktur auf zwanzig 
Jahre. 

Doch schon einfache Maßnahmen 
bei der Planung könnten die Energie-
kosten senken. Kompakte Gebäude 
verbrauchten weniger Fläche und sei-
en energetisch effizienter, erläutert 
Architekt Bassa. Die Reduzierung 
der Fensterflächen verbessere die Ge-
bäudedämmung. Ein leicht nach Sü-
den geneigter Bau werfe Schatten auf 
die eigene Fassade. Das könne bei der 
intensiven Sonneneinstrahlung die 
Raumtemperatur senken und so den 
Stromverbrauch der Klimaanlagen 
drosseln. „Wir haben sogar bei Hoch-
häusern Balkone geplant, um die Fas-
saden in Schatten zu legen“, erzählt 
Bassa. Allerdings habe dieser ökolo-
gische Ansatz die Bauherren anfangs 
verstört, die glatte, gläserne Türme lie-
ben. „Da haben wir unglaublich drum 
kämpfen müssen.“

Weitere Einsparungen sind in den 
Warehouses und Umschlagzentren 
möglich: Müllkonzepte, Elektrofahr-
zeuge oder die technische Ausstattung 
und Steuerung der automatischen Sys-
teme. Allein hier sind die technischen 
Möglichkeiten voll automatisierter 
Warehouses bei Weitem noch nicht 
ausgeschöpft, sagt Matthias Heddin-
ga von LTW Intralogistics GmbH, 
einem österreichischen Spezialisten 
für Hochregallager, Fördertechnik 
und Materialflusssysteme. Die Tech-
nik macht es wie jeder gute Kapitän 
oder jeder gute Autofahrer: Sie nimmt 
den Fuß vom Gas. Drehzahl und Leis-
tungsaufnahme der Motoren der int-
ralogistischen Förderapparate werden 
permanent überwacht und laufen nur 
so schnell, wie sie müssen.

Die Zeit drängt. Wirtschaftskrise hin 
oder her: Der Energiebedarf der Emira-
tis steigt enorm. Bevölkerungswachs-
tum und die dynamische Wirtschaft 
lassen den Stromverbrauch um bis 
zu zwanzig Prozent im Jahr steigen. 
Schon jetzt liegen die Einwohner Du-
bais mit einem Verbrauch von 20 000 
Kilowattstunden Strom im Jahr und 
493 Liter Wasser pro Tag unweit der 
Weltspitze. 

Entsprechend kräftig greift die 
Dubai Electricity and Water Autho-
rity (DEWA) in die Tasche und in-
vestiert umgerechnet 20 Milliarden 
Euro in den kommenden drei Jahren, 
um Strom- und Wasserkapazitäten zu 
vervierfachen. Sogar eine Koopera-
tion mit dem Iran ist angedacht. Eine 
Hochspannungsleitung zwischen bei-
den Ländern könnte überflüssige Vor-
haltekapazitäten in den Kraftwerken 
beiderseits der Straße von Hormus 
abbauen: Im Iran liegt die Spitzenzeit 
beim Stromkonsum um 7 Uhr abends, 
im heißen Dubai zwischen 2 und 3 Uhr 
nachmittags. 

Und schließlich sollen gestaffelte 
Strompreise dafür sorgen, dass auch 
die Verbraucher ihren Konsum dros-
seln. Das betrifft allerdings nur die 80 
Prozent Ausländer in Dubai.�   ■

www.emiratesgbc.org

Die Zeit drängt. Der Bedarf an Energie 
und Wasser wächst um jährlich 20 Prozent

■ DB Schenker will führender grüner Lo-
gistikanbieter werden – und 2020 mindes-
tens 20 Prozent weniger CO₂ ausstoßen 
als 2006. Die Leuchtturmprojekte „Green 
Logistics Networks“, „Green Road“, 
„Green Products“ und „Green Terminals“ 
sollen dazu beitragen, Energie effizienter 
zu nutzen, auch in stationären Anlagen 
wie Lagerhäusern oder Terminals.

■ Bestes Beispiel dafür ist der DB Schen-
ker Terminalneubau im australischen  
Melbourne. Die Architekten berücksich-
tigten zahlreiche Punkte, die einen um-
weltfreundlicheren Betrieb ermöglichen. 
Das Mega-Hub wird 450 000 Liter Regen-
wasser speichern, von denen 350 000 Liter 
als Löschwasservorrat dienen, während 
100 000 Liter zur Bewässerung eingesetzt 
werden. Die Toiletten im Hauptgebäude 
und den Lagerhallen werden mit Regen-
wasser gespült, das senkt den Gesamt-
wasserverbrauch um bis zu 70 Prozent.

■ Solaranlagen auf dem Dach und die 
Umrüstung von Gabelstaplern auf Elek-
troantrieb reduzieren zusätzlich den CO₂-
Ausstoß. Die nach Süden ausgerichtete 
Fassade des Gebäudes beschattet die 
Anlage – und erspart rund 40 Prozent 
weniger Strom für die Klimaanlage. In-
house-Recycling-Programme minimieren 
den Müll um rund 60 Prozent.

Green Warehouse  

DB Schenker 
setzt Maßstäbe
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Hochmodern – und grün: Das DB Schenker 
Warehouse am Flughafen Melbourne


